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Gottesdienst im Advent

Begrüßung

Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer.
Sach 9,9b
Viel zu viele spielen sich in diesen Tage als Könige auf.
Auf Mächtige, die sich wie Könige aufspielen, warten wir in diesem Advent nicht.
Wir schauen heute nach einem, der bescheiden daher kommt.
Er kommt auf einem Esel. 
Er hält störrisch wie ein Esel an der Hoffnung fest, dass Gott nicht davon ablässt, uns mit seiner Gerechtigkeit, beizustehen.
Er ist gerecht und er kommt als Helfer für den Frieden.

Votum: 
Im Namen Gottes des Vaters

Lied: Eg 1, 1-3.5; Macht hoch die Tür…
Eingangsgebet
Hoffen und warten auf bessere Zeiten macht unser Dasein aus.
Wir strengen uns an, tragen unseren Teil dazu bei, damit sich Türen öffnen und neue Wege beschritten werden.
Wir stoßen dabei schneller an unsere Grenzen als es uns lieb ist:
An eigene Grenzen – an fremde Grenzen.
Wir kommen oft nicht entscheidend weiter. 
Gott, deshalb kommen wir im Advent zu dir und hören, was du uns ins Herz legen willst.
Im Advent erinnerst du uns:
Nicht wir bereiten den Weg zu dir, Gott,
sondern du; Gott, bereitest für uns den Weg zu dir.
Amen!

Stilles Gebet

Votum: Gott, du bist größer als wir uns das je gedacht haben.
Du Gott bist der Einzige, der uns im Frieden zusammenführt!
Amen!

Lied: EG 16, 1-4; Die Nacht ist vorgedrungen…

Predigt
Liebe Gemeinde

Mit dem heutigen Sonntag beginnt ein neues Kirchenjahr.
Der Advent mit seinen Lichtern, bereitet uns auf Weihnachten vor.
Wir feiern, dass Gott in diese Welt kommt.
Wir freuen uns, dass Gott uns Menschen mit dem Kind in der Krippe zusammenführt.

Wir singen die bekannten Lieder im Advent.
Sie stimmen uns ein auf das, was kommen wird: Gott lässt sein Licht in dieser Welt aufleuchten.
Wir sind eingeladen uns mit Gott für diese Welt zu freuen.

Jedoch in diesem Jahr passt alles nicht mehr zusammen.
Wir hoffen und warten zaghaft darauf, wohin uns Gott als Kirche führen wird. 

Die Kirche ist mit ihrer Stimme seltsam still geworden.
Niemand scheint noch die Kirche hören zu wollen.



Unsere Kirche selbst erweckt den Anschein, als ob sie sich selbst nicht mehr sicher ist, was sie zu sagen hat.

Sie tut sich schwer, die Zukunft anzugehen.
Vielen in unserem Land ist gleichgültig geworden, was die Kirchen zu sagen haben.

Sie wollen nichts mehr hören, egal von wem.
Sie wollen sich nicht vorschreiben lassen, was sie tun sollen.
Sobald an das gute Gewissen appelliert wird, werden die Ohren auf taub gestellt.
„Ich will nichts mehr hören, was ich zu tun habe.
Ich weiß selbst viel besser, was mir gut tut.
Ich weiß daher nicht mehr, was mir die Kirche zu sagen hat, oder, was ich mir von ihr noch sagen lassen soll,“ wenden sich viele enttäuscht ab.
Wir als Kirche sind verunsichert, wie viele Menschen heutzutage auf uns reagieren.
Wir fragen uns, ist die gute Botschaft, das Evangelium tatsächlich so gut, wie wir es fast 2000 Jahre behauptet haben?

Warum regt sich fast niemand mehr auf, wenn Kirchengemeinden aufgelöst werden.
Niemanden kümmert es noch, wenn Kirchen zurückgebaut werden.
Alles wird gleichgültig hingenommen.

Wir feiern in diesem Jahr einen etwas anderer Advent. 
Die heile Welt, die wir bisher erlebt haben und die uns gelehrt hat, es wird schon irgendwie werden, ist uns abhandengekommen.
Der besinnliche Advent, den wir in unsere Kirche immer wieder beschworen haben, ist ganz anders eingetreten als wir es erwartet haben.
Wir sind gezwungen, uns neu zu besinnen.
Wir hören aufmerksamer als sonst auf das was der Apostel Paulus in seinem Brief an die Gemeinde in Rom schreibt.
Am Beginn eines neuen Kirchenjahres schreibt er uns ins Herz:


Seid niemandem etwas schuldig, außer dass ihr euch untereinander liebt; denn wer den andern liebt, der hat das Gesetz erfüllt. 
9Denn was da gesagt ist (2. Mose 20,13-17): »Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht töten; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht begehren«, und was da sonst an Geboten ist, das wird in diesem Wort zusammengefasst 3. Mose 19,18: »Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.«
 10Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses.
So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.
11Und das tut, weil ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf, denn unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. 
12Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen. So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts. 
(Röm 13,8-12)
Soweit der Apostel Paulus, was er uns im Advent zu sagen hat.



Es ist bemerkenswert, wie Paulus auf die Zukunft von der Kirche schaut.
Viele - vor allem große Worte sind nicht angesagt.
Das steht für die Kirche im Augenblick nicht an!
Kann es nicht sein, dass wir als Kirche gut daran tun, endlich davon Abstand zu nehmen, das große Wort zu führen.
Ist es im Advent nicht angesagt, dass wir still werden und keine Worte mehr machen, die niemand mehr hören mag?

Du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht töten, du sollst nicht stehlen; das sind wegweisende moralische Vorgaben ans Leben.
Wer kann sie noch hören?

Wenn dann noch bekannt wird, wie Kinder und Schutzbefohlene weltweit im Namen von Gott missbraucht wurden, da gehen uns endgültig die Worte aus. 
Die hohen moralischen Ansprüche werden gerne an andere weitergegeben.
Aber mit sich selbst geht die Kirche weitaus großzügiger um.
Was nicht bekannt wird, wird unter der Decke gehalten.
Das lässt mich und viele sprachlos werden.


Leider hören wir wenig, weshalb sich die Kirche selbst nicht an das hält, was sie so gerne anderen predigt.
Das schmerzt!

Alle spüren, wir sehr wir als Kirche daran leiden, dass wir viel zu lange das ganz große Wort geführt haben, an das wir uns letztlich auch nicht gehalten haben.
Daran leiden wir heute.
Es hat uns als Kirche sprachlos werden lassen.

Paulus selbst macht keine großen Worte, wenn es darum geht, dieses Dilemma anzusprechen.

Er sieht nur einen Weg, damit wir wieder sprachfähig werden und verstanden werden als Christen - als Kirche:
Seid niemanden etwas schuldig, außer dass ihr Euch untereinander liebt.

Paulus orientiert sich an Jesus Christus.
Er hat diesen Weg gewählt, um uns Menschen anzusprechen.
Jesus sieht völlig davon ab , anderen vorzuhalten, was sie zu tun haben.

Er wertet nicht.
Er entlastet uns als Menschen von allem, was uns zu schwer wird.
Von ihm hören wir keine Vorhaltungen, was denn zu tun sei, was moralisch vor Gott zählt.

Er sieht, was wir an uns selbst nicht mögen.
Er sieht, was wir uns selbst nicht verzeihen.
Er sieht, worunter wir leiden, was uns an uns selbst schmerzt.

Darüber kann man selten gut reden.
Da gilt es oft nur gemeinsam zu schweigen.
Still zu sein und auszuhalten, was nicht gut war, was nicht gut tut, das verstehen wir ohne Worte.

Das ist jedes belehrende Wort zu viel.
Da hilft nur, gemeinsam still werden.




Wir sind es Gott schuldig uns selbst und andere nicht ausnahmslos zu beschuldigen, auch wenn es nach moralischen Gesichtspunkten berechtigt ist.

Mit Beschuldigungen und Belehrungen bleiben wir uns alles schuldig, was uns zu liebenswerten Menschen macht.
Wir fühlen uns nicht wohl in unserer Haut.
Sobald wir schlecht über uns selbst denken, sobald wir uns als hoffnungslos erleben, verlieren wir die Kraft Gutes zu tun und gut zu leben.

Wir verlieren den Glauben an uns selbst und an andere.
Wir werden misstrauisch.

Jesus schweigt zu dem allem.
Er schaut uns wortlos an.
Er sieht, was uns zusetzt.

Mit eigenen Schuldgefühlen, mit Schuldzuweisungen, die wir uns selbst und anderen machen, können wir uns nicht gern haben.
Wir sind nicht mehr in der Lage aus Liebe anderen Gutes zu tun.

Was gibt es noch zu sagen, wenn wir uns mit uns selbst und anderen so verstrickt haben, dass wir nicht mehr unterscheiden können, was uns und anderen schadet oder gut tut. 

Es ist die Liebe von Gott für uns Menschen, die heilt, woran wir leiden.
Gott liebt uns Menschen, ob wir es wollen oder nicht.
Seine Liebe führt uns über uns selbst hinaus.

Paulus hat recht.
Aufzurechnen, wofür ich selbst oder die anderen verantwortlich sind, das bringt uns auseinander und lässt und sprachlos auseinandergehen.
Das spricht weder mich noch andere an!

Aber von der Liebe von Gott berührt zu werden, das bringt uns weiter.
Sie bringt uns über uns selbst über unser Ich hinaus.

Sie führt uns aus diesem engstirnigen Denken heraus, das sich nur darum dreht: Wie geht es mir?



Was ist richtig oder falsch? Mache ich alles richtig?
Und wie kann ich das durchsetzen, was für mich zählt?

Liebe - Sie befreit uns von uns selbst.
Sie geht weiter als unser Ich.
Sie lässt uns selbst vergessen und führt uns in ein Wir.

Das sind wir Gott – das sind wir Jesus Christus – das sind wir uns als Kirche schuldig.
Wir sind es dieser Welt schuldig, dass wir endlich einsehen, dass es mehr gibt als nur unser Ich!

Die Liebe von Gott zu uns Menschen, erinnert uns daran, was wir unserem Ich tatsächlich schuldig sind.
Seid niemanden etwas schuldig, außer dass ihr Euch untereinander liebt.




Größer und mehr als unser Ich ist das Wir.
Das wir zeichnet sich dadurch aus, dass alle unsere Ichs sich selbst vergessen und damit in der Lange sind ohne viele Worte zu verlieren, andere in den Blick nehmen.

Uns selbst zu vergessen und uns dabei in der Liebe geborgen wissen, das sind wir Gott und seinem Sohn Jesus Christus schuldig.

Darüber müssen wir als Kirche kein Wort zu viel verlieren.
Niemand müssen wir das erklären.
Das verstehen alle ohne Worte auch die, die den Glauben an die Kirche schon längst verloren haben.
Seid niemanden etwas schuldig, außer dass ihr Euch untereinander liebt.
Amen!
Lied: Eg 11, 1-4; Wie soll ich dich empfangen…





Fürbitten
Gott wir warten auf dich und bitten dich um Zeit.
Zeit, in Ruhe nachzudenken über uns, über anstehende Entscheidungen, über die richtigen Worte zur rechten Zeit, über das Gute, das uns geschenkt wird und das Schwere, das uns zugemutet wird.
Gott, wir warten auf dich und bitten dich um Frieden.
Frieden zwischen den Menschen, die sich nichts mehr zu sagen haben, zwischen Völkern, die ihr Konflikte mit Gewalt lösen, zwischen den Religionen dieser Welt, damit sie nicht den Reichtum ihres Glaubens absolut und höher setzen als die gegenseitige Achtung.
Amen!

Vaterunser

Lied: Eg 13, 1-3; Tochter Zion…

Segen
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